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Leser-Zitat
„Das Echo bringt mir jeden

Monat ein Stück Heimat
 ins Haus!“

Hildegard Stock, Laval, QC

Der Irakkrieg nach drei Jahren
Wien - (hr). Drei Jahre, nachdem
sie den Krieg gegen den Irak
Saddam Husseins begonnen hat,
tut die Regierung Bush dasselbe
wie vor drei Jahren: Sie führt
schwere Luftbombardements
durch. Mit der „Operation Swar-
mer“, die sich zwei Jahre und elf
Monate nach der „Mission Ac-
complished“-Show von George
W. Bush auf einem Flugzeugträ-
ger als notwendig erwies, soll
diesmal nicht die längst besieg-
te reguläre Armee Saddams ge-
troffen werden, sondern „Auf-
ständische“ oder gar „Al-Kai-
da“-Mitglieder.

Selbstverständlich wird dieser
Einsatz der US-Streitkräfte, der
nicht zufällig zum symbolischen
Dreijahrestag erfolgt, nichts an
der militärisch-politischen Situ-
ation im Irak ändern. Von Sicher-
heit und Stabilität keine Rede,
von Beherrschung des Territori-
ums durch die US-Army selbst-
verständlich auch nicht.

Die USA sind darauf redu-

ziert, einen inzipienten Bürger-
krieg zwischen Sunniten und
Schiiten, zwischen Schiiten und
Schiiten und zwischen Kurden
und Arabern „babysitten“ zu
müssen (New York Times-Ko-
lumnist Thomas Friedman). So
weit ist es durch die geradezu
atemberaubende ideologische
Verbohrtheit und Inkompetenz
der Gruppe Bush/Cheney/
Rumsfeld/Wolfowitz etc. ge-
kommen.

Aufdeckungsserien in der
New York Times und anderen
amerikanischen Medien arbeiten
derzeit gerade heraus, wie auch
das Grundlegende - die militäri-
sche Planung - von völlig fal-
schen Voraussetzungen ausging
und vor allem die Möglichkeit
eines Guerillakrieges beiseite ge-
schoben wurde. (Ein persönli-
cher Einschub: Motiviert durch
Poster auf derStandard.at, die
immer wieder hartnäckig be-
haupten, ich wäre anfangs für
den Irakkrieg gewesen, habe ich

meine erste Kolumne dazu vom
27. 12. 2002 ausgehoben. Dort
hieß es: „Dass dieser Krieg kom-
men wird, ist sehr wahrschein-
lich. Dass er katastrophal schief
geht, mit schweren Auswirkun-
gen auf die Position des Westens
gegenüber der arabisch-islami-
schen Welt, auf die humanitären
Bedingungen im Irak und nicht
zuletzt auf die Weltwirtschaft, ist
leider auch eine Möglichkeit.“)

Gewaltanwendung zur Ge-
fahrenabwehr ist legitim. Der Af-
ghanistankrieg nach dem 11. 9.
2001 war legitim, weil die Tali-
ban das Land dem Terrorismus
als Basis zur Verfügung gestellt
hatten. Vom Irak Saddam Hus-
seins hingegen ging keine Ge-
fahr aus, das konnten Bush und
die Seinen auch wissen. Sie woll-
ten nur nicht. Ein Verfahren zu
seiner Absetzung („impeach-
ment“) wegen willkürlichen Be-
ginnens eines Krieges mit fal-
schen Begründungen wäre ge-
rechtfertigt.

Vom Eise befreit sind Strom und Bäche, durch des Frühlings holden, belebenden Blick
grünt das Hoffnungsglück, der alte Winter, in seiner Schwäche, zog sich in raue Berge
zurück. Jetzt dürfen Sie aufatmen und den Frühling genießen: er dauert ganze 86
Tage und 10 Stunden.

Die übergeordnete Frage ist
aber, was nun aus dieser verfah-
renen Situation wird. Es ist
immer noch möglich, dass der
Irak zwar kein wirklich funkti-
onierender Staat und keine
halbwegs akzeptable Demokra-
tie wird, aber doch in einem Zu-
stand unterhalb des totalen Cha-
os und des vollen Bürgerkriegs
bleibt. Mit ständigen Terroran-
schlägen, mit einer leidenden Zi-
vilbevölkerung, praktisch in
drei Teile geteilt - aber gerade
unterhalb der Schwelle zum
failed state.

Aber davon werden die USA
und der Westen insgesamt nicht
viel haben, denn die dringend
notwendige Entwicklung des
arabischen Raumes in Richtung
Modernität und halbwegs demo-
kratische Verhältnisse wird
durch das irakische Beispiel
nicht befördert werden. Die USA
haben in der muslimischen Welt
fast allen Kredit verspielt - das
westliche Modell von Demokra-
tie, Rechtsstaat, Frauenrechten
usw., das Bush über die Welt
ausbreiten will, ist auch und vor
allem durch den Irakkrieg desa-
vouiert.

Hans Rauscher

Die deutschen Sprachschu-
len stellen sich den Echo-
lesern vor. Heute: Germa-
nia Sprachschule in Hamil-
ton auf Seite 22.

Gefangene wie
in einem Zoo

Washington - Erstmals haben
ehemalige Gefangene des US-
Lagers Guantanamo der US-Öf-
fentlichkeit von ihrer Leidenszeit
berichtet. Vier aus dem Militär-
lager auf Kuba freigelassene Bri-
ten erzählten einem Auditorium
in der George Washington Uni-
versity in Washington am 20.
März live per Videoschaltung
aus London von ihrer Haftzeit.
In Guantanamo werden rund
490 Terrorverdächtige festgehal-
ten. Die meisten von ihnen wa-
ren nach dem Sturz der Taliban
in Afghanistan im Herbst 2001
festgenommen worden. Bislang
wurde lediglich gegen zehn von
ihnen Anklage erhoben.

Deutschstunde
mit „Rummy“

Ein Vergleich zwischen dem Irak
und Deutschland nach dem
Weltkrieg bringt US-Verteidi-
gungsminister Donald Rums-
feld in die Kritik. Die Forderun-
gen nach einem Rücktritt wach-
sen. US-Verteidigungsminister
Donald Rumsfeld ist immer für
eine Kontroverse gut. Schon vor
dem Irakkrieg sorgte der Penta-
gonchef weltweit für Empörung,
als er Amerikas atlantische Alli-
ierte je nach ihrer Kriegswillig-
keit in ein „Altes“ und ein
„Neues Europa“ aufteilte. We-
nig später stellte er Deutschland
mit den Schurkenstaaten Liby-
en und Kuba auf eine Ebene.


